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Zwei oder drei publikationen aus dem Godard-Jahr 2010  
sowie zahlreiche internetseiten und einige Filme
von FLORIAN KRAUTKRäMER

Antoine de Baecque, Godard, Paris (Bernard Grasset)  

2010.

Bernard-Henry Lévy, Godard estil antisémite?,  

in: La Règle du Jeu, Heft 45, 21. Jg., Januar 2011, 199–252.

Bernd Kiefer, Thomas Koebner, Fabienne Liptay (Hg.), 

Jean-Luc Godard, München (edition text + kritik) 2010 

(Filmkonzepte, Bd. 20).

—
So viel Godard war selten – zumindest nicht, seit seine Fil-
me nicht mehr im Kino gezeigt und außerhalb von Cannes 
und Hochschulen auch nicht mehr gesehen werden, seit 
gut zwanzig Jahren also. («If only he had stopped while he 
was ahead. That would have been sometime in the 1970s. 
Maybe the 1980s. For sure, the 1990s. Without a doubt, 
before he made his Cannes entry, Film: Socialisme.») 1 2010 
war das Godard-Jahr. Bereits seit Cannes 2009 kursierten 
die im Schnelldurchlauf abgespielten Trailer seines neuen 
Films. Ein Jahr später wurde Film socialisme in der Neben-
sektion Un certain regard präsentiert. Die Hauptaufregung: 
Kommt Godard oder nicht? Wie schon häufiger hielt sich 
Godard durch Abwesenheit im Gespräch – er kam nicht.2 
Dafür gab es das pressbook zum Download,3 inklusive In-
terview: «Q: static shots only? A: the chemist doesn’t do 
tracking shots in front of his microscope nor petrol com-
panies when drilling into the sea bed.» Und die Aufregung 
blieb: Godard sollte am 13. November der Ehrenoscar ver-
liehen werden – auch hier war man sich lange unsicher, 
ob er diesen persönlich in Empfang nehmen würde: Tat er 
dann aber nicht («Would you go all that way just for a bit 
of metal?») 4 

Godard est-il antisémite?

Doch das Rätseln über Godards Anwesenheit wurde bald 
durch eine viel größere Debatte abgelöst: «Godard est-il 
antisémite?». Für diesen möglichen Antisemitismus, der, 
wenn überhaupt, sich hinter dem kaum cachierten Anti- 
Zionismus verbirgt,5 finden sich in mehreren Godard- 
Filmen Hinweise; Stein des Anstoßes bei der aktuellen 
Debatte war jedoch eine Szene aus Ici et Ailleurs (Jean-Luc 
Godard, Anne-Marie Miéville, F 1976), gegen den schon 
im Jahr seiner Veröffentlichung verschiedene zionistische 
Gruppen in Paris protestierten (vgl. de Baecque, S. 530). 
Besonders problematisch ist im Film die Szene, in der er 
das Bild Adolf Hitlers auf das Golda Meirs treffen lässt. 
Obwohl der Film kaum gesehen wird, kam dieser Aus-
schnitt erneut in die Diskussion, unter anderem weil er in 
Alain Fleischers Dokumentarfilm Morceaux de conversation 

avec Jean-Luc Godard (F 2007), der 2009 in die Kinos kam 
und Anfang 2010 auf DVD erschien, prominent diskutiert 
wurde. In einer sehr langen Episode unterhält sich Godard 
dort mit dem ehemaligen Redakteur der Cahiers du Cinéma, 
Jean Narboni, zunächst über den Film Notre Musique (Jean-
Luc Godard, F/CH 2004), bevor sie eben auf diesen Aus-
schnitt von Ici et Ailleurs zu sprechen kommen («N: Ça reste 
rugueux. G: Ah non, je n’y trouve rien à changer»). Narboni 
hinterfragt die Analogie zwischen Hitler und Golda  Meir, 
woraufhin sich Godard auf die Position zurückzieht, es 
gäbe keine Objektivität der Bilder – der eine sähe das eben 
so, der andere so. Auch Daniel Cohn-Bendit setzte sich an-
lässlich eines Artikels zu Godards achtzigstem Geburtstag 
mit der Frage auseinander, ob dieser ein Antisemit sei, 
kommt aber ebenfalls zu keiner Antwort: «[D]iese Frage  
ist nicht lösbar.»6 
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Anfang 2011 stellte Bernard-Henri Lévy auf dem Titel 
der fünfundvierzigsten Ausgabe seiner Zeitschrift La Règle  

du Jeu erneut die Frage nach Godards Antisemitismus, 
aber die Frage blieb rhetorisch («désolé si l’on ne se sent 
pas, du coup, plus avancé», S. 252). Dafür berichtet er an-
hand von Briefwechseln zwischen ihm und Godard über 
zwei Fernsehsendungen, die 1999 und 2006 unter Beteili-
gung der beiden hätten entstehen sollen und in Planung 
und Produktionsvorbereitung sogar recht weit gediehen 
waren.7 Am ehesten trägt noch der vorletzte Brief Godards 
an Lévy zum Thema bei, der dann auch das Filmprojekt 
Terre Promise zum Platzen brachte: Der Plan sah vor, dass 
BHL & JLG gemeinsam nach Israel reisen sollten, kurz vor 
Abfahrt schlug Godard jedoch vor, dass man sich dabei 
auch mit Tariq Ramadan unterhalten müsse – eine Un-
möglichkeit für Lévy, der sich mit Ramadan bereits zuvor 
öffentlich auseinandergesetzt und ihn als Faschisten be-
zeichnet hatte (vgl. La Règle du Jeu, S. 251). Doch die ver-
öffentlichten Dokumente sind auch jenseits  der spekula-
tiven Fragestellung von Interesse, denn in den bekannten 
Biografien finden sich keine8 oder zumindest kaum Hin-
weise9 auf diese Episoden. 

Die beiden Fernsehprojekte sind die Fortsetzung ei-
ner Debatte zwischen Claude Lanzmann 10 und Godard 
über Bilder aus den Konzentrationslagern, die Mitte der 
90er Jahre begann und auch bei de Baecque nachgezeich-
net wird. Lanzmann hatte in einem Interview 1994 davon 
gesprochen, dass er, sollte er einen Film mit Aufnahmen 
von Tötungen in der Gaskammer gefunden haben, diesen 
vernichtet hätte. Godard hatte 1985 bereits gesagt, er sei 
sicher, dass die Deutschen die KZs gefilmt hätten und die 
Aufnahmen sich irgendwo befinden müssten. 1998 wieder-
holte er diese Ansicht, mit der Präzisierung, dass er zusam-
men mit einem guten Journalisten innerhalb von 20 Jahren 
diese Archive finden würde. Eine unnötige Vermutung, da 
sie die Bild-Diskussion um die Shoah in eine Beweislogik 
zwängt, und die Gérard Wajcman zur Frage veranlasste, 
was es denn dann bedeuten würde, wenn man die Bilder 
doch nicht fände (S. 763 ff.).11 Das erste Fernsehprojekt 
war als eine Art Aussprache Godards und Lanzmanns ge-
plant, bei der Lévy als Vermittler fungieren sollte. 

Godard par de Baecque

Der Verdienst von Antoine de Baecques umfangreicher 
Biografie liegt darin, auch derartigen Ereignissen Raum 
zu bieten und sich nicht allein darauf zu beschränken, die 
biografischen Details um die Filme herum anzuordnen. 
Er führt zudem eine Fülle von Quellen sowohl zu den ein-
zelnen Filmen als auch den unterschiedlichen Stationen  
Godards an, die, auch wenn sie anders als in Alain Berga-
las zweibändiger Materialsammlung Godard par Godard 12 
nur in Auszügen wiedergegeben werden können, das 
Buch zu einem wichtigen Baustein der Godardforschung 
werden lassen. Zwar bleibt es eine Biografie, die kaum 
neue inhaltliche und theoretische Auseinandersetzungen 
mit den Filmen bietet, auch die biografischen Aspekte 
sind hinlänglich bekannt. De Baecque zeichnet das Por-
trait eines teilweise unsicheren und suizidgefährdeten 
Künstlers, der vor allem in seiner Spätphase an seiner 
Einsamkeit zu leiden hat. Es sind aber die zahlreichen 
von de Baecque herangezogenen Interviews, Filmkritiken 
und Dokumente, die hier den Unterschied machen, wes-
wegen das Buch letztendlich als Künstlerbiografie weni-
ger gut lesbar ist als die von Colin MacCabe oder Richard  
Brody.13 Dafür fördert De Baecque durch seine Recherchen 
aber eine Menge ergänzender Informationen zutage, was 
gerade bei den bisher weniger bekannten Filmen, wie de-
nen der Groupe Dziga Vertov,14 hilfreich ist. Zwar liegt de 
Baecques Schwerpunkt auf der Nouvelle Vague vor 1968, 
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aber durch die penible Quellenarbeit kann de Baecque 
einige etablierte Perspektiven teilweise verschieben. So 
zeigt er anhand der Materialien zu den Filmen und Vide-
os aus den 70er Jahren, dass die oft als Godards unsicht-
bare Phase betitelten Jahre gar nicht unsichtbar waren. 
Die zahlreichen positiven Besprechungen zu Numéro Deux 

(Jean-Luc Godard, F 1975) verdeutlichen dies. 
Interessant wird es auch gerade dort, wo de Baecque 

sich von Godard entfernt und über andere Mitglieder 
schreibt, bspw. über die Mitarbeit des Lettristen Marc’O 
an Vent d’est (Groupe Dziga Vertov, F/I/BRD 1970) oder 
über Jean-Pierre Gorin, seinen engsten Mitarbeiter aus 
der Zeit der Groupe Dziga Vertov.15 De Baecques Biografie 
ist glücklicherweise keine Festschrift zum 80. Geburtstag 
geworden und bemüht sich nicht, höfliche Distanz zu wah-
ren. So hält sich der Autor beispielsweise nicht mit Kritik 
am gescheiterten Ausstellungsprojekt Collage(s) de France 
2006 im Centre Pompidou zurück und schreibt das Schei-
tern mit aller Deutlichkeit Godard zu.16

No portrait

Die 20. Ausgabe der Film-Konzepte, die sich Jean-Luc Go-
dard widmet, behandelt in einzelnen Aufsätzen verschie-
dene Aspekte, die sich in der Auseinandersetzung mit 
den Filmen Godards ergeben. Dass die Autoren damit ein 
«Portrait of the Artist at Eighty» (Kiefer, S. 7) entwerfen, 
wie in der Einleitung in Anlehnung an den Untertitel von 
MacCabes Biografie vorgeschlagen, ist wenig überzeu-
gend – und auch nicht Aufgabe solch einer Auseinander-
setzung. Erwarten würde man dafür aber eine Reflektion, 
die das bereits Geleistete auf dem Gebiet stärker in Be-
tracht zieht und sich mehr auf die Lücken konzentriert.17 
Zwar ist hier die Beschäftigung mit seinen Filmen vor und 
nach 1968 ausgewogener, aber die Aufsatzsammlung bie-
tet insgesamt nur wenig Neues.18 (Der Satz «Film ist die 
Wahrheit, 24 Mal in der Sekunde» wird mindestens vier-
mal im Heft zitiert.) Dominant sind hier die Positionen, 
die Godard unter auteur-Gesichtspunkten diskutieren, das 
 selbstreflexive Moment in seinen Filmen herausarbeiten 
oder sie innerhalb der Intermedialitätsdebatte betrachten. 
Weniger etablierte Impulse, wie man sie vielleicht anläss-
lich eines runden Geburtstags erwarten würde, sind rar. 
Jürg Stenzls Analyse der verwendeten Musik zu Liberté et 

Patrie (Jean-Luc Godard, Anne-Marie Miéville, CH 2002) 
bietet hierzu einen inspirierenden Ansatz, der auch auf 
seine ebenfalls 2010 erschienene Studie zur Musik in den 
Filmen Godards neugierig macht.19 Oder auch der Aufsatz 

Oksana  Bulgakowas zu den Cinétracts, den anonymen Kurz-
filmen von 1968, ein Gegenstand, der immer noch weder 
einfach zu sehen noch genügend aufgearbeitet ist.20 Es 
sind diese weniger bekannten Perspektiven und Ansätze, 
die man sich bei der Auseinandersetzung mit Godard, die 
ja inzwischen auch ins sechste Jahrzehnt geht, deutlicher 
gewünscht hätte.

«Il est notre contemporain: son cinéma dure encore», 
schließt de Baecque seine Biografie (S. 818). Und die 
Auseinandersetzungen mit ihm dauern auch noch an, 
wie die Debatten und Publikationen an und nach seinem 
runden Geburtstag zeigen. Die Arbeit mit seinen Filmen 
ist vielleicht mehr als bei anderen Filmemacherinnen und 
Filmemachern auf diese unterschiedlichen Bausteine 21 an-
gewiesen. Um so enttäuschender, dass man noch immer 
auf eine Veröffentlichung seiner beiden Fernseharbeiten 
Six fois Deux – sur et sous la communication (Jean-Luc Godard, 
Anne-Marie Miéville, F 1976) und France/tour/détour/deux 

enfants (Jean-Luc Godard, Anne-Marie Miéville, F 1977) 
warten muss.22 So wie übrigens auch auf die der Filme von 
Anne-Marie Miéville, mit der er diese beiden Serien wie 
auch viele andere Filme realisierte.

—
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